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Die Redaktion überläßt die Derantwortung für alle mit Namen 
erjcheinenden Schriften den Herren Derfaffern. 


Die Klunfchriften des dbannelifiBen Bundes erfchenen in 
Beften; 12 Flugſchriften bilden eine Serie. 

Man abonniert auf die zunächſt erfcheinende Serie bon 19 Rlug— 
ſchriften zum Pränumerationspreife von 9 Mark in jeder ۰ 
handlung oder direft beim Verleger. 

Jede Slugfchrift wird nad) wie vor einzeln zu dem auf dem Um- 
101896 angegebenen Preife verfauft. 

An Dereine und einzelne, melde die Hefte in größerer Jahl ver 
breiten wollen, liefert die Derlagshandlung bei Beftellung von mindeftens 
50 Eremplaren diefelben zu einem um ein Diertel ermäßigten Preife, 


"Was würde uns 
ein vollffändiger Sieg Roms hoffen? 


Don 


€. Blume 


in Köthen (Anhalt). 


ie ſchweren Sajten, welche die fortwährend jid) jteigern- 

den Anforderungen an die Kriegstüchtigfeit der Heere 
den europätichen Staaten aufbürden, und deren wachjender Drud 
die Bejorgnis Urteilsfähiger erweckt, geben den Jeſuiten pte Ge- 
fegenfeit, den Papismus als bie Erlöjung von all den Mühjalen 
und Gefahren des Erdteils angupreijen. Einer Studie des Grafen 
Adolf von Hompeſch entnimmt die Jejuitenzeitung „Offervatore 
Romano” bie Zahlen, welche geeignet find, bie Not Der euro- 
püijdjen Bölfer zu veranjchaulichen. Mehr als die Hälfte der 
Steuern, jo wird behauptet, verjchlingt der Aufwand für 8 
Seermejen. Im Jahre 1876 betrugen bie Ausgaben für die 
europáijd)en Heere und Flotten 2 375 000 000 Mè., tm Jahre 1884 
4 575 000 000 M. Die gejamte europätjche Nationaljchuld hatte 
1876 bie Höhe von 62 900 000 000 M., im Jahre 1884 bie von 
118725 000 000 M. Reider ut fein Stillitand üt den immer 
riefiger werdenden Anjtrengungen, die Heere in Der Kriegstüch— 
tigfeit voranzubringen, bemerfbar oder auch nur in abjehbarer 
Zeit zu erwarten. Was fol daraus werden? Gibt e3 feine 
Rettung aus biejem Strome des Verderbens, welcher die euro- 
püijden Staaten in den Abgrund reiken mup? 

Flugſchriften des Ev. Bundes. 19. 1 
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Die Jejuiten behaupten eine fole zu fennen, und ermangeln 
nicht, fie der bebrüngten Welt anzupreifen. Der Dffervatore 
Romano jchreibt ): „Wenn die Staaten in jolche jchmerzhafte 
Nöten geraten, wie fie bie ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen des 
Grafen Hompeſch darlegen, ſo geſchieht das, weil die Mächtigen 
keinen ſtarken Zaum mehr in den moraliſchen Geſetzen, und die 
Schwachen keinen Schutz in ihnen haben, und weil man in der 
Jetztzeit keine höchſte Autorität anerkennt, welcher es zukäme, 
die Grenzen von Recht und Unrecht anzugeben und als oberſte 
Inſtanz über Fragen zwiſchen Staat und Staat, zwiſchen Nation 
und Nation, zwiſchen Volk und Regierung ihr Urteil zu ſprechen. 
Eine ſolche Autorität, mit welcher ohne Zweifel der Stellvertreter 
Seju Chrifti befleibet ijt, würde, wenn man ſie reſpektierte und 
ihr Gehorſam entgegenbrächte, unfehlbar genügen, ſo viele Un— 
gerechtigkeiten und Vergewaltigungen hintanzuhalten und infolge 
davon Staaten und Nationen von den ungeheuren Ausgaben zu 
befreien, welche ſie zu tragen haben. Hiervon überzeugt, hat 
Leibniz, obwohl Proteſtant, geſagt, dağ bie Baſis des Völker— 
rechts in der chriſtlichen Geſellſchaft die Suprematie des Hauptes 
der Kirche ſein müſſe. Und ein proteſtantiſcher Miniſter unſerer 
Tage hat behauptet, daß die Staaten des Mittelalters glücklicher 
und günſtiger geſtellt waren, weil Regierungen wie Völker ſich 
damals der Autorität des römiſchen Papſtes unterwarfen, der 
häufig angerufen wurde, ſchwierige Fragen, die ſich erhoben, durch 
ſeinen Urteilsſpruch zu ſchlichten. Es iſt ja ſehr natürlich, daß 
derjenige, welcher der unfehlbare Richter der Moral und 
ſomit auch des Rechts und der Gerechtigkeit iſt, mehr 
als jeder andere dazu geeignet erſcheint, die ſchwierig— 
ſten politiſchen und internationalen Streitfragen zu 
entſcheiden. Der Umſtand, daß Könige und Völker die Grund— 
ſätze der Rebellion gegen dieſe wohlthätige Autorität angenommen 
und ſich ihr infolge der proteſtantiſchen Reformation und der 
Revolution nach und nach völlig entzogen haben, iſt die Urſache 
davon geweſen, daß ſich die Nationen in inneren Streitigkeiten 
zerfleiſchten, daß das internationale Recht gegenüber der Über— 
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macht und der brutalen Gewalt feine Bedeutung einbüßte, bap 
die Staaten Hin- und hergeitoßen werden mußten zwiſchen 
Deipotismus und Anarchie, und bab ungeheure und unerträgliche 
Ausgaben, wie e3 jebt thatjächlich ber Fall ift, Völfer und 
Regierungen dem Banferotte entgegenführen. Nachdem man 
einmal bie Urjache des Übels erfannt hat, ijt eë mum leichter, 
das Heilmittel zu finden. Diejenigen, welche bejtrebt jind, eine 
pajjenbe Löſung ber fchwierigen unb verwidelten joztalen Frage 
anzubahnen, haben alfo einen ficheren Augenpunkt, welcher fie, 
ohne dab fie in die Irre zu geraten fürchten müßten, zum Ziele 

leiten wird.“ 

Sp, mun willen mir. Die europätjchen Bölfer, 
(ib ber "Raten unb Türfen, brauchen nur an den römischen 
SBapit zu glauben, jo jind „die jchmerzlichen Nöte” vorüber. 
Europa fann mehr alg die Hälfte feiner Steuern in Der Tajche 
behalten oder zu nüblicheren Dingen verwenden als zu Repetier- 
gemebren, Kanonen und Banzerjchiffen. Man braucht auch, bet 
Lichte befehen, bie querföpfigen Parlamente, Reihs- und Land- 
tage nicht mehr. Das häßliche Parteitreiben hat ein Ende. Die 
Regierungen und ihre Gejandten und Gejchäftsträger jind Der 
Mühial alles Kopfzerbrechens überhoben. Die goldene Zeit 
bricht an. 

Betrachten wir ung das von den menjchenfreundlichen Je- 
iuiten verheißene Land der Zukunft im Spiegelbilde des gejeg- 
neten Mittelalters! 

Da bie Sefuiten wejentlich bie Geldfrage hervorheben, 10 
joll auch fie ung hier hauptjächlich bejchäftigen, und e$ genügt, 
einen Seitenblict auf bie anderweitigen Zujtände des Mittelalter3 
und ihre verlodende Eigentümlichkeit zu werfen. In Die Beit 
Gregors VIL und feiner nächiten Nachfolger fällt bie von diejen 
ermutigte und geldjürte Revolution ber deutjchen Fürſten gegen 
Heinrich IV., und ber Kampf ber meinetdigen, gleichfalls von 
Rom ermutigten Söhne des unglüdlichen Kaiſers gegen Dert 
eigenen Vater. Wie Papit Paſchalis II. feim friedeiwirfendes 
Amt auffahte, zeigt ein Brief desjelben an ben Grafen Robert II. 
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DARK DIR 


von Flandern vom 21. Januar 1103 2): „Biſchof Paſchalis, 
Knecht der Knechte Gottes, ſeinem geliebten Sohne, dem Grafen 
Robert von Flandern, Heil und apoſtoliſchen Segen. Geprieſen 
ſei der Herr, der Gott Israels, welcher in Dir die Wirkſamkeit 
ſeiner Kraft erweiſt. Denn nachdem Du aus Jeruſalem in 
Syrien zurückgekehrt biſt, ſtrebſt Du, durch Werke rechten Ritter— 
tums in das himmliſche Jeruſalem vorzudringen. Das iſt die 
Sache eines echten Ritters, daß er ſeines Königs Feinde mit 
größeſtem Nachdrucke verfolgt. So ſagen wir Dir Dank für 
Deine Klugheit, daß Du unſern Befehl im Sprengel von 
Kameryk ausgeführt haſt. Denſelben Befehl erteilen wir Dir 
in bezug auf die exkommunizierten Pſeudokleriker im Sprengel 
von Lüttich. Denn es iſt recht, daß diejenigen, welche ſich von 
der katholiſchen Kirche geſchieden haben, auch durch Katholiken 
von den Einkünften der Kirche geſchieden werden. Und nicht bloß 
in dieſer Gegend, ſondern wo Du nur immer es vermagſt, ver— 
folge nach Kräften Heinrich (IV.), das Haupt der Ketzer, und 
ſeine Anhänger. Wahrlich, fein Gott angenehmeres Opfer fannit 
Du darbringen, al8 wenn Du ihn befämpfft, ber jid) gegen Gott 
erhoben hat, ber ber Kirche Gottes bie Herrſchaft zu nehmen 
wagt, der an heiliger Stätte das Gögenbild des Simon (Magus) 
aufgerichtet hat, Der von den Fürften Gottes, den heiligen 
Apoſteln und ihren Stellvertretern, nach dem Urteile des hei- 
ligen Geijte8 aus dem Haufe der Kirche vertrieben ijt. Dies 
befehlen wir Div und Deinen Rittern zur Vergebung ber Sün- 
Dem imb zur Exrwerbung der Freundichaft des apoftolifchen 
Stuhles, auf daß Du Durch diefe Mühen und Triumphe unter 
Gottes Gewährung in das himmlische Jerufalem gelangeit!“ 
„Durch Werke rechten Rittertums“ folte Graf Robert II. 
der joeben von einer Kreuzfahrt nad) dem paläftinenftichen Je- 
ruſalem zurücgefehrt war, das himmlische Jerufalem erfämpfen. 
Welches folche Thaten eines „echten Ritters" im Dienfte des 
römischen Stuhles waren, für die der Bapit ihm ausdrücklich 
feinen Dank jagt, ergiebt jid) aus bem gleichzeitigen Schreiben 
eines glaubwürdigen Mannes, der in der Kachbarjchaft des Schau- 
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plages jener Nitterleijtungen (ebte, des Sigebert von Gemblour. 
Ga Bei&t ba ?): „Die große Verwüſtung ber Kirche (des Bistums 
&amerpf), die Unterdrüdung der Armen und Witwen, bie furcht- 
baren Räubereien und Plünderungen und, was noch jchlimmer 
it, bie untericheidungsloje Ermordung von Guten und Böen, 
daß dies unb noch ärgere auf Befehl des Papſtes geichehen 
ift, wer wollte das glauben, wenn et eë nicht jelber mit jeinem 
eigenen Munde befannt gemacht hätte?" Mit jolchen Ritter- 
tbatem jollte e3 noch nicht genug iein. Der „friedeſtiftende“ 
Papſt begehrte von Robert, bap er auch noch das faijertreue 
Bistum Lüttich verheere. Man beachte ven gottesläjterlichen 
Schluß des päpitlichen Schreibens! ALS den Weg zum himm- 
liſchen Jerufalem bezeichnet Paſchalis II. Raub, Plünderung, 
Unterdrücdung von Armen und Wehrlojen, Ermordung von (Suten 
unb Böſen! War das nicht aud) „ein Stellvertreter Chrifti“, 
ein „unfehlbarer Richter der Moral und jomit aud) des Rechtes 
und der Gerechtigkeit“, Deen Autorität mad) dem „Oſſervatore 
Romano“ ja doch „unfehlbar genügen ſoll, viele Ungerechtigkeiten 
und Vergewaltigungen hintanzuhalten?“ 

Wir blättern etwas weiter in der mittelalterlichen Geſchichte 
des deutichen Volkes; unb bie weniger bedeutenden Päpſte iber- 
gehend treffen mir da auf Den müdftigiten und angejehenjten, 
auf Innocenz II. Seine Zeit ijt gekennzeichnet durch den fat 
zehnjährigen Bürgerkrieg zwijchen Philipp von Schwaben und 
Otto IV. Die Reinhardsbrumner Jahrbücher jchildern bie Kriegs- 
führung (3. S. 1198) mit den Zorten: „Nichts anderes ۰ 
richteten beide Heere, als Mord und Branditiftung.“ *) Und 
Arnold von Lübeck erzählt (3. S. 1203) von den böhmijchen 


Bundesgenofien jenes Otto, den anzuerfennen Innocenz III. für. 


„Recht unb Geredjtigfeit" hielt, obwohl der Hohenſtaufe Philipp 
von der Mehrzahl der deutjchen Fürften gewählt worden mar ?): 
„Sechzehn Manns- und Frauentlöfter jamt 950 Pfarrdörfern 
wurden (von den Böhmen) zerſtört.“ In die Zeit des letzten 
unter den „großen“ Päpſten, des Bonifazius VIII., fällt Der 
Revolutionskrieg Albrechts von Dfterreich gegen den König Adolf 
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von Naſſau. Vor den Augen Albrechts wurde am Haſenbühel 
bei Göllheim der rechtmäßig gewählte und gekrönte König Adolf 
erſchlagen. In der That ein geſegnetes Zeitalter! Und da— 
mals gab es doch die ſchlimmen Proteſtanten noch nicht, welche 
die „Grundſätze der Rebellion gegen die wohlthätige Autorität“ 
des römischen Papftes den Fürſten hätten beibringen können! 
Der „Dfjervatore Romano“ behauptet, des SBapite8 Autorität 
werde unfehlbar Hinreichen, viele Ungerechtigfeiten und Ver- 
gewaltigungen hintanzuhalten, „wenn man fie rejpeftierte unb 
ihr Geborjam entgegenbrächte.“ Sa, wenn —! Mber bie Ge- 
dite zeigt, daß auch bie mächtigjten unter ben Päpſten im 
Mittelalter mit ihrer Autorität in entjcheidenden Augenblicken 
Mord unb Berheerung nicht aufzuhalten vermocht haben, ganz 
abgejehen von den Fällen, in welchen ihre Eingriffe mur dag 
Elend verlängerten. Und, jiebt man ber Geltendmachung der 
gepriejenen Autorität auf den Grund, jo erjcheint fie Diftiert 
von der Erwägung ber päpftlichen Politik, bie, weit entfernt, 
um Der unverfälichten Religion Jefu Chrifti willen und zum 
Schutze der Armen uud Unterdrückten uneigennüßig etwas zu 
thun, in erjter Linie immer die Erhöhung ober die Befeitigung 
der Macht des rómijden Stuhles im Auge Hatte. Was der 
Syllabus 9 alg Irrtum verdammt, bleibt angeſichts der gejchicht- 
lichen Thatſachen doch Wahrheit, nämlich daß das Bapittum 
eben alg eine politijche Weltmacht wirkte und jid) Geltung zu 
verjchaffen fuchte. Dah e8 dabei zuweilen mäßigende, frieg- 
hindernde Erfolge erzielte, ift in feiner Weiſe höher anzuſchlagen, 
als wenn heute eine europäiſche Macht einen Krieg im Keime 
erſtickt. Ja man muß die friedewirkende Thätigkeit der deutſchen 
Reichsregierung z. B. für ſittlich wertvoller halten, als jene 
päpſtliche, die nach Maßgabe ihrer Weltherrſchaftsbeſtrebungen 
ſich einmiſchte, den Schützling bald moraliſch unterſtützte, bald 
fallen ließ u. ſ. w. Und wieviel mal hat das Papſttum den 
Ausbruch von Kriegen nicht ſowohl zu verhindern oder bereits 
entbrannte Kriege zu dämpfen, als vielmehr das wilde Feuer zu 
ſchüren ſich bemüht! Sehen wir einmal ab von Kampf und 
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Streit zwiſchen Staat und Staat! Der „Dfjervatore Romano” 
verfiindet feinen gläubigen Lejern: „Det Umstand, bab Könige 
unb Völker die Grundſätze der Rebellion gegen die wohlthätige 
Autorität des Papſttums angenommen und id ihr infolge ber 
protejtanti]djemn Reformation und Der Revolution nad) 
unb nach völlig entzogen haben, ijt bte lirjadje davon 
gemejen, bap jid) die Nationen in inneren Ctreittg- 
feiten zerfleifchten.“ Aber hat denn das von feinem ۰۶ 
teſtantismus im feiner Mutorität angefochtene oder beeinträchtigte 
Bapittum des Mittelalters vermocht, für einen irgend ۶ 
werten Zeitraum Hader und Raub, ehde und Verheerung im 
Innern, namentlich Deutjchlands, mit feiner gepriejenen mora- 
[chen Autorität niederzuhalten? Der famoſe „protejtanttjche 
Minister unferer Tage“ — wohl eine von den befannten ultra- 
montanen Strohfiguren, deren ganze Bedeutung in ihrem air 
geblichen Proteſtantismus liegt 一 ioll zwar gemeint haben, „dag 
die Staaten des Mittelalters glücklicher und günftiger geſtellt 
waren, weil damals Regierungen wie Völker ſich der Autorität 
des römiſchen Papſtes unterwarfen u. ſ. m." Aber auf die 
Glückſeligkeit der mittelalterlichen Welt fällt ein grelles Licht, 
wenn ein damaliger Geſchichtsſchreiber berichtet *), das, als Moler 
Friedrich Barbarofja — nicht Bapit Hadrian IV.! — einige 
Zeit hindurch den Landfrieden mit jtarter Hand aufrecht erhielt, 
die Bewohner Deutjchlands wähnten, We feien in ein anderes 
Qand verjebt, und ſelbſt der Himmel fei liter anzujchauen und 
blide freundlicher von feiner Höhe herab! 

Der „Oſſervatore Romano” jtellt eine erhebliche Steuer- 
verminderung in Ausficht, falls jid) Europa vor dem römischen 
SRapite beuge. Sehen wir zu, welche Bedeutung das mittel- 
alterliche Bapfttum für das Nationalvermögen der feine Autorität 
anerfennenden Wölfer gehabt hat. Über bie rómijdje Beſitzluſt 
geht eine Kette von Zeugnifjen durch bie Gejchichte. In Der 
ſächſiſchen Kaiſerzeit jagt der Biſchof Thietmar von Merſeburg °): 
Biſchof Giſiler „beſtach alle Großen und beſonders die römiſchen 
(päpſtlichen) Richter, denen immer alles feil iſt.“ — Im 
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11. Jahrhundert, als der Bürgerkrieg zwiſchen Rudolf von 
Schwaben und Heinrich IV. entbrannt war, berichtet ein Feind 
es dem Papſte mißliebigen Königs Heinrich IV. °): „Das Jahr 
(1079) verging, faſt ohne daß etwas bemerkenswertes bei uns 
vorfiel, ausgenommen, daß die apoſtoliſchen Legaten häufig zu 
beiden Parteien kamen imb, indem ſie bald uns, bald unſern 
Feinden die apoſtoliſche Gunſt zuſagten, von beiden Teilen ſoviel 
Geld wie möglich nach römiſchem Brauche (more Romano) 
zuſammenbrachten und mit jid fortnahmen.“ Die hohenſtaufiſche 
Zeit, das 12. und 13. Jahrhundert, iſt voll von Anklagen der 
römiſchen Habgier. Die Ursperger Chronik jagt !%): „Es gibt 
faum ein Bistum, eine firchliche Würde oder auch eine Pfarr- 
kirche, bie nicht in Nechtsftreitigfeiten geraten wären, und deren 
Prozeß man nicht nach Rom zöge. Doch darf man dorthin 
nicht mit leerer Hand kommen. Freue dich, bu umjere Mutter- 
firche Jom: denn e8 öffnen 1t die Schleufen ber Schätze auf 
Erden, und zu dir fluten Bäche und Dämme von Münzen in 
großer Maffe! Freue dich über bie Gottlofigfeit ber Menfchen- 
finder; denn zum Entgelt für jo viele Sünden wird Zahlung 
an dich geleiſtet! Frohlocke über deine Bundesgenoſſin, die Zwie— 
tracht, die aus dem Abgrunde der Hölle hervorgebrochen iſt, 
damit ſich in deiner Hand reiche Geldmaſſen anhäufen! Du 
haſt nun, wonach dich immer gedürſtet. Singe ein Freudenlied; 
denn durch die Schlechtigkeit der Menſchen, nicht durch deine 
Religion haſt du den Erdkreis beſiegt! Zu dir zieht die Men— 
ſchen nicht ihre Andacht oder ihr reines Gewiſſen, ſondern ihre 
vielfältigen Verbrechen und die Entſcheidung ihrer Prozeſſe, die 
man mit Geld erkauft.“ Walther von ber Vogelweide jingt 1): 
„Ei wie chrijtlich ber Papſt unfer lacht, wenn er zu feinen 
Wäljchen jagt, wie era hier (in Deutjchland) gemacht habe! . . . 
Er jpricht: „ „Sd habe aei Deutjche unter eine Krone gebracht 
(Otto IV. und Friedrich IL), damit fie das Reich veritören, 
verbrennen oder verwüſten. Inzwiſchen fille ich meine Kaften. 
Nd) habe fie (bie Deutjchen) an meinen Opferftoc getrieben (mie 
man das Zugvieh treibt): ihr Gut wird alles mein. Shr Pfaffen, 
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ejfet Hühner und trinfet Wein und laßt die thörichten deutjchen 
Laien falten!“ Freidanks 35e ſcheidenheit läßt jid) um 1230 
vernehmen:!?) „Alles Shakes Flüffe gehn mad) Rom, bap fie 
dort (mie in einem Meere) zum Stillftande fommen, und bod) 
wird es niemals voll: das ift ein unfelig Hohl. So fommt aud 
alle Sünde dahin; bie nimmt man dort den Leuten ganz und 
gar. Wenn jte bie behielten, das müßte jeftiam zugehen. Wer 
Römerſitte recht erſieht, ber beiiert feinen Glauben nicht. Römiſch 
Sendgericht und fein Gebot, das ijt ber Pfaffen und Laien 
Spott. Acht, Bann, Gehorfam bricht man heutige Tages ohne 
Sheu .... Bannflüche find mwohlfeil. Und mer jaljcher Eide 
begehrt, ber findet fie zu einem billigen ۰ Das Neg 
fam nie nah Rom, mit dem Sanft Peter Fide fing. Das 
Netz wird jebt verjchmäht: das römische Netz fängt Silber, Gold, 
Burgen und Lande; das mar Sanft Peter unbetannt. Sant 
Veter war ein rechtichaffener Mann; den hie Gott feiner Schafe 
legen, Er hieß ihm nicht bie Schafe jcheren: jest will man 
وه‎ Scherens niht entbebren." 一 Im 14. Jahrhundert trieb 
8 der befannte Feind unferes Kaiſers Ludwig von Bayern, 
Xohann XXII., fo arg, daß er nach etwa 18 jähriger Papit- 
herrichaftt 18000000 "Zutaten in barem Gelde und 7000000 
Zutaten in Kleinodien hinterließ.!?) Unter dem VBorwande von 
beabfichtigten Kreuzzügen erhoben die Päpſte jener Zeit fajt unauf- 
birfi Zehnten, um Geld für ihre eigenen Kriege (!) over für 
die Kriege () weltlicher Fürften gujammenjubringen. So þe- 
steuerte Sohann X XIL, um jeine italienijchen Kriege durchführen 
zu fönnen, die Kirchen Frankreichs. Der franzöſiſche König wider- 
iprach, Dep fid) aber bejchwichtigen, als ihm der Papit für Amet 
Jahre ben Kirchenzehent zumies. Die Fortjegung des Guilel- 
muĝ de Nangis!*) bemerkt hierzu: „Sp gejchieht, daß während 
der eine die Kirche jchert, ber andere fie abhäutet.” — Jn Der 
Mainzer Diözefe juhte man jid) eines 1372 von Gregor XI. 
in Deutfchland beabfichtigten Zehents zu erwehren. Die Kapitel 
und Klöſter erflärten:!) Sie vermöchten die Abgabe nicht zu 
feiften, ba der mafjenhafte. Abflug des Goldes zur römischen 
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Kurie hin eine bedenkliche Seldverjchlechterung herbeigeführt habe. 
sn Folge der überaus häufigen und mannigfaltigen Steuer- 
forderungen des Papſtes fei der Klerus an den Bettelitab ge- 
bracht. Die römische Kirche fende nicht Prediger aus, um dem 


unjittlichen Wejen mit erníter Ermahnung entgegenzutreten, 
ſondern Leute, die „in Eintreibung von Geldern höchſt erfahren 
jeien.” — Sn das 14. Jahrhundert füllt auch bie Erfindung 
des |ogenamnten Subeljahres,'®) melde für gewiſſe Leiſtungen 
vollkommene Sündenvergebung gewährte. Sie brachte ungeheure 
Summen ein. So lockend war dieſe Art von Gewinn, daß 
Papſt Clemens VI. den Zeitraum zwiſchen den einzelnen Jubel— 
jahren, der urſprünglich auf 100 Jahre bemeſſen war, auf 50 
herabſetzte, Urban VI. bald auf 33. Bonifacius IX. war nicht 
mit dem zufrieden, was die unzähligen Pilger 1390 nach Rom 
brachten, obwohl ihre Spenden die größeſten Summen ergaben, 
jondern er entjanbte Ablaßkrämer (quaestuarios) über die Alpen.!?) 
Wer joviel zahlte, wie er für die Pilgerfahrt hätte aufwenden 
müſſen, fonnte ruhig daheim bleiben und erwarb Doch bie gleiche 
Sündenvergebung wie bie Nompilger. 

Ehe id) von den großen Summen rede, welche Rom in dem 
legten Jahrhundert vor der Reformation Deutjchland abgepreßt 
Dat, möchte ich auf ein deutjches Einzelgebtet, den preußifchen 
Ordensſtaat und auf feine finanziellen Opfer Dinmeijen. Sn 
dem Naumerjchen Hiftoriichen Zajchenbuche von 1833 fteht eine 
lejenswerte Arbeit 8 Voigts „Stimmen aus Rom tiber 
ven püpitliden Hof im fünfzehnten Jahrhundert.“ Voigt hat 
da auf Grund der Briefe und Berichte der in Rom thätigen 
Geſandten des Deutſchherrnordens an den Hochmeiſter in Preußen 
ein Bild davon gegeben, wie am päpſtlichen Hofe Recht und Ge— 
rechtigkeit gehandhabt wurden, oder um mit dem Oſſervatore 
Romano zu reden, wie ſich die damaligen „unfehlbaren Richter 
der Moral und ſomit auch des Rechts und der Gerechtigkeit 
geeignet erwieſen, die ſchwierigſten Streitfragen zu entſcheiden.“ 

„Obenan in den Laſtern und Gebrechen (der römiſchen 
Kurie) ſtand die unerſättlichſte Geldgier unb bie ſchamloſeſte 
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Beitechlichkeit, die alle äußere Scheu und alles ſittliche Hartge 
fühl bis auf den legten Funken erjtidt hatten. . . . Alles, was 
man jest (im 15. Sahrh.) an diejem Hofe erringen und erreichen 
wollte, fonnte nur duch Geld und Gejchente erzwungen und 
erfauft werden, und feiner bot umjonjt dem andern bie Hand. 
Sm Sabre 1420 jchrieb ber Gejandte nad) Preußen: ‚Lieber 
Herr Meifter, Ihr müſſet Geld ienden, denn hier im Hofe alle 
Freundſchaft endet, jo jid) ber Pfennig wendet.‘ Und in einen 
andern Bericht, in welchem er jebr über die in Rom herrichende 
Teurung klagt, fügt er Hinzu: ‚Vor allem Toten dte Schenkungen 
und heimlichen Gaben im Hofe jehr viel Geld, jonderlich jest, 
da unſere Gegner ſich's überaus viel fojten laffen; denn gute 
Worte Sonder Geld wollen im Hofe garnichts jagen.‘ — Ein 
anderes mal bemerkt der Gejandte: ‚ES mag jemand hier im 
Hofe immer feine Meinung jagen, jo fann et ohne Geld Dod 
nie etwas jdjajfen. Das ijt leider nicht neu in Nom, jondern 
lange jchon eine Pflegjitte gemejen; und alg nun Die Kett 
drohender ijt und die Leute gieriger, um jo viel mehr tbut es 
not, daß man Geld zum voraus liegen habe.‘ Als ber Gejandte 
Kaspar Wandofen jein Selandtichaftsamt in Rom faum ange- 
treten hatte, ſchrieb er nach Preußen: Taufend Dulaten babe 
ich jogleih aufmenben müjjen, um diefen und jenen am Hofe 
Durch Gfrengaben zu gewinnen. Wer allhie zu ſchaffen Dat, 
der muğ zuvor Geld und Gut hingeben umb auf bie Wage jeben. 
cd wähnte, als ich aus Preußen zog, mer allhie Die Wahrheit 
unerjchroden reden dürfe, ber könne und müſſe wohl bei Recht 
bleiben; allein ohne Geld will jid) das nicht finden‘ Und 
bald darauf: ,Ga ift hier mm einmal ein gemeiner Lauf der 
Welt: wer da mehr gibt, ber hat auch mehr et — 
Der Kirchherr zu Pernau, Berthold Rückershauſen, Dert der 
Hochmeister zur Verhandlung feiner Streitſache mit bem Gra 
biichofe von Riga nah Rom gejanbt hatte, meldete unter ot: 
derem im Jahre 1430: ‚Im unferer Sache gejchieht jebt gar 
nichts am päpjtlichen Hofe, denn Diejer Papſt thut nichts dazu, 
weil die Gierheit leider gar zu groß ijt. Ein Kardinal, Placen- 
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tiu$ geheißen, Dat wohl verlauten lafjen, daß die römische Kirche 
des Ordens Lande garnicht jobiel genieße, al8 andere Länder. 
Die Gierigfeit hat im Hofe zu Rom die Oberhand und mei 
von Tag zu Tag mit neuen Liften und Finten das Geld aus 
Deutjchland für bie geijtlichen Lehen auszupreſſen, dağ groß 
Schreien und Klagen und Ärgernis darüber bei bem Gelehrten 
und den Kurtifanen ijt, jodah daraus wohl großer Zwiſt über 
die Bapftichaft entftehen oder gar der Geborjam endlich entzogen 
werden wird, damit man das Geld nicht alfo jämmerlich viel 
pen Wälfchen zufchleppe. . . .. ' — n biejer Habjucht unb Geld- 
gier ging ber Papſt felbft mit feinem Beifpiele voran, denn 
Gunſt und Gnade, Recht und Unrecht Dingen bet ihm 
meiitens nur von den Summen ab, bie man ibm in 
feine Schagfammer lieferte. So antwortete ber (Sejanbte 
im Jahre 1411 auf bie Anfrage feines Fürften, wie e8 tomme, 
daß bie Polen fid) jo ſehr des päpjtlichen Wohlwollens rühmten: 
‚Das darf euch gar nicht wundern; das macht, -er bat viel 
Geldes aus dem Lande; ihm find dieſes Sabr aus Polen mehr 
als 20000 Gulden (nach bem Sprachgebrauche find das Gold- 
gulden) geworden an Ehrengaben, Bistimern imb Lehen; 8 
ijt ihm von Preußen her nicht gefommen.‘ — Mitunter gab 
ber Bapft dem Gejandten ganz deutlich zu verjtehen, daß er 
auf neue Gejchenfe und Gelbipenben gerechnet habe. So über- 
Indie ibm biejer beim Negierungsantritt Michael Küchmeifters 
von Sternberg die gewöhnlichen Gmpfehlungsbriefe des neuen 
Meijters und berichtet: ber Papft habe fie zwar jehr wohl auf- 
genommen; ‚allein,‘ fährt er fort, ‚er fandte bald zu mir und 
ließ mid) fragen; ob ihr ihm jonjt irgend Sonderliches entboten 
hättet? Da ließ id) ihm wieder jagen: eg möchte jetzund nicht 
geſchehen wegen Krieges und Unficherheit der Wege. Er meinte, 
ob ihr ihm etwas gejanbt hättet, wie ba8 von Alters eine Ge- 
wohnheit gewejen ijt! Der Gejandte veritand jolche Winte 
des Papftes, mie man ſieht, recht gut; Daher meldet er in einem 
anderen Berichte vom Jahre 1420: ‚Der Bapit hat mir in 
furzem zweimal gejagt, ich Tollte Dod) zu ifm kommen, aber 
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allein und ohne unjerm Kardinal, den SBroteftor (des Ordens), 
er wolle jelber SBroteftor fein, und jprach viele dergleichen verba 
honoris. Was er damit meinet, das mögt Ihr wohl veritehen. 
Sch habe ibm neulich nach Rath anderer von euerer und unſers 
Ordens wegen ein Präſent geſchenkt zu ſeinem Willkomm gen 
Rom, das er gerne nahm. Der König von Polen hat ihm 
dieſes Jahr mehr als einmal Präſente bringen laſſen. Darum 
mochte ich es nicht wohl laſſen, ich mußte ihm auch was thun. 
Leider ich merke alſo große Gierheit in Leuten, die man heilig 
nennt, daß mich's wundert; und darum ſehe ich, wer da gibt, 
der iſt lieb gehalten. Will ich denn auch lieb ſein, ich muß 
auch, wiewohl mich's verdrießt, zu Stunden geben.‘ — m 
Jahre 1430 fah der Gejandte fein anderes Mittel, um die am 
päpftlichen Hofe anhängig gemachte Streitjache mit dem Erz 
bifchofe von Riga, die dort lange gerubt batte, zu fördern und 
eine dem Orden günftige Entjcheidung zu gewinnen, als dem 
SBapite bei glücklicher Beendigung der Sade eine Summe von 
5000 Zutaten. mehreren Brälaten ein Gejdjent von 2000 Du- 
faten und dem Schatmeifter des Pontifer, welcher bei Diejent 
febr viel galt, 400 Dufaten jon im voraus zuſichern zu laffen. 
Die rigatiche Geiftlichfeit hatte übrigens im Laufe ber Sabre 
nicht weniger als 14000 Dufaten teils zu Gejdjenfen für den 
SBapit und bie Kardinäle, theils zu anderen Beförderungsmitteln 
am päpftlichen Hofe gejpendet! ‚Allhie zu Rom; jchreibt ber 
Geianbte 1429 an den Hochmeister, ‚find wunderliche Finten, 
um Geld zu erwerben. Iſt da irgendwo Friede unter den 
Landen oder Fürften und Herren, man bringt mit eit 
zumwege, bap Zwietracht ent]tebt, um be8millen, daß 
der Teil, ber gerecht ijt, feine Geredjtigfeit wehre und 
bewahre und dafür muß er dann hier (im Rom) Geld 
laſſen . . . Geld ijt allhie der Freund und Förderer 
aller Dinge“ 

Ich bree ab und überlafje jedem, ber jid) dafiir tnterejftert, 
in Raumers Hiftorifchem Taſchenbuche jelber Die Berechnungen 
der regelmäßigen und ber auperordentlichen Spenden des Ordens, 
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der Summen für Bullen, ber aug Preußen nad) Rom fließen: 
ben Ablaßgelder und Peterspfennige nachzufehen. 

Wie Übrigens aud) jonit eingeweihte Vaterlandsfreunde bie 
deutjchen Verhältniſſe beurteilten, davon legt ein Brief des 
Mainzer Kanzlers Martin Meyer an den damals zum Slardinale 
erhobenen Ineas Sylvius Piccolomini vom 31. Auguft 1457 
Zeugnis ab.18) Das hierhergehörende Stüc 8 Schreibens 
beißt in beutjdjer Überfegung: „einem Herrn, bem Erzbijchofe, 
gehen häufige Klagen über den römischen Papit zu, der meber 
die Beſchlüſſe des Konſtanzer, noch diejenigen des Baſeler Konzils 
beobachtet, auch fid) nicht durch bie Verträge jeine8 Vorgängers 
für gebunden hält, unb unfere deutjche Nation zu verachten und 
völlig auszujaugen (prorsus exhaurire) ۱001111. Es ijt nämlich 
Xbatjadje, dah bie Wahlen von Prälaten allenthalben (vom 
Papſte) verworfen und bie geiftlichen Henefizien und Würden 
aller Art für bie Klardinäle und (päpitlichen) Brotonotare vor- 
behalten werden. .... Anwartſchaft auf geistliche Amter wird in 
maßlojer Weije erteilt. Die Annaten oder halben Sahresein- 
fünfte (meubejegter Stellen) werden, ohne daß man irgend 
Hahlungsaufjchub gewährte, eingetrieben, und eg tjt offenkundig, 
daß noch ein mehreres, als was fie von Nechtsmwegen betragen, 
herausgepreit wird (extorqueri. Nicht bem verdienitvolleren 
Wanne werden kirchliche Stellen übertragen, jondern demjenigen, 
Der einen größeren Preig dafür bietet. Um Geld zuſammenzu— 
ſcharren, gewährt man immer neue Indulgenzen. Ohne unſere 























Prälaten darum zu befragen, fordert man der Türken wegen 
(zu ihrer angeblichen Bekämpfung) Zehnten ein. Streitſachen, 
deren Verhandlung und Entſcheidung nach Deutſchland gehört, 
werden ohne jeden Unterſchied vor den päpſtlichen Gerichtshof 
gezogen. Tauſend Mittel werden ausgeſonnen, wie der römiſche 
Stuhl uns, die man wie Barbaren betrachtet, unſer Gold mit 
Liſt entwinden könne. So iſt es dahin gekommen, daß unſere 
vordem ſo edele Nation, die durch ihre Mannhaftigkeit mit 
ihrem Blute einſt das römiſche Reich erobert hat, die ehemals 
Herrin und Königin der Welt war, jetzt zu Dürftigkeit herab— 


Sar us SC 
— —— — 


OR xel — 
= — rS t€ 





BR ER 


gefunfen, zur tributpflichtigen Sklavin geworden ijt und in 
ihrem Sammer darniederliegend, ihr Unglüd, ihre Armut nun 
ichon viele Sahre lang betrauert." 

Wenn zu Neichszweden Steuern begehrt mwurden,'”) jo 
schleppten jid) die Verhandlungen von Reichstag zu Reichstag. 
Und war endlich ein Beichluß zuftande gefommen, jo lag feine 
Durchführung nod) in weiten Felde. Häufig wurde bie Steuer 
nur zu einem Bruchteile wirklich aufgebracht. Und um wie ges 
vingfügige Summen handelte e8 jid) da im Vergleich mit Den 
Millionen, welche eine auswärtige Macht, ber römtjche Papit, 
ohne alle Anstrengung aus bem Reiche gog! Nicht genug, bap 
ber Bapft bem Kaifer das Recht entwunden hatte, die ۶ 
ar ernennen, er ließ fid) auch die Bejtätigung der neu Ernannten 
tapfer bezahlen. Für das Pallium, das Abzeichen Der erzbiſchöf— 
lichen Würde, mußte Mainz?) 3. 38. 20 000 Gulden und 5—7 000 
Gulden Gebühren entrichten. Rechnet man den Gulden oder 


Dukaten 6 M. 85 Pf., jo beträgt das etwa 171250 bis 
184950 M., wobei nod) garnicht bie weit höhere Kaufkraft 


deg damaligen Geldes, die etwa das Zehnfache ber Sebtzeit bes 
trug, in Anschlag gebracht ijt. Wie man in Nom dieje Geld- 
quelle zu erweitern und ergiebiger zu machen verjtand, dafür 
ein Beispiel! Früher jol das Mainzer Pallium nur 68,500 M. 
gekoſtet haben. Einer der Erzbiſchöfe weigerte ſich, die Summe 
zu entrichten. Sein Nachfolger erlangte”) die Beſtätigung erſt, 
nachdem er für jeinen Vorgänger 68500 M. und dann für 
jeine eigene Erhebung das Gleiche gezahlt Batte. Von Stund 
an forderte Rom für jede Beitätigung eines neuen Erzbiſchofs 
von Mainz bie Kleinigkeit von 197000 We., wozu nod) an 
allerlet Gebühren 34250 M., zulegt gar 47950 M. hinzuge— 
ichlagen wurden. Die gejeglihe Tare für Trier betrug 10 000 
Gulden 68500 M. Die wirklichen Koften erreichten das 
Doppelte. ??) Nun bebenfe man, daß ein und berjelbe Biſchofs— 
ſtuhl in Tuer Zeit Dreiz, viermal, ja Mainz binnen eines 
Menichenalter8 ftebenmal??) durch den Tod erledigt wurde, und 
daß man in Deutjchland mehr als fünfzig Bistümer "7" zählte, 
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deren jedes die Annaten, die halben Jahreseinkünfte nebſt Ge— 
bührenzuſchlag an Rom geben mußte! Das arme Volk hatte 
den größeſten Theil dieſer Gelder aufzubringen.) Zuweilen 
mußte, ehe noch die erſte Steuer eingetrieben war, eine zweite 
auferlegt werden. Denn Aufſchub geſtattete die römiſche Kurie 
nidjt."^ Da wurde, mie Jakob Wimpheling 1510 jagt, Bauern 
und Bürgern abgenommen oft was fie notwendig zur Auferzieh- 
ung ihrer Kinder beburit hätten.?”) Der Mainzer Erzbijchof 
Jakob von Liebenftein üuperte?5) fira vor feinem Ende, „er bedaure 
jeinen Tod um feines andern Grundes willen jo jehr, alg weil 
mut jeine armen Unterthanen wiederum die ſchwere Steuer fitr 
das Pallium aufzubringen gezwungen werden würden.“ Mit 
Gewalt wurden diefe den jüdiſchen 8udjerern??) in die Hände 
getrieben. In ihrer Verzweiflung waren jie nur allzu geneigt, 
das umerträgliche Sod) mit Gewalt abzujchütteln, und nicht erft 
1525 rotteten jid) bie Bauern zum Aufftande gegen ihre welt- 
lichen und geiftlichen Dränger zufammen. — -Die fetteften 
Pfründe in Deutjchland vergab der Papit an feine Hofleute, 3°) 
vom Kardinale abwärts, und man Elagte wohl, jolche Leute 
taugten zum Prieſteramte nicht beffer als die Efel. Die 
reihen (Ginfünjte??) wanderten zu einem guten Teile nach 
Rom, wo viele biejer glücklichen Pfründeninhaber wohnen blieben. 
— Für päpſtliche Dispenje, für die Erlaubnis, Fleiſch, Eier, 
däſe, Butter an Fafttagen effen zu dürfen, für die Grmüd- 
tigung, bie kirchlichen Eheverbote zu übertreten, eine Verwandte 
zu heiraten und Drgl. zahlte Deutfchland abermals unermeßliche 
Summen nad) Rom. — Unter bem Borwande, Geld für einen 
Türkenkrieg gu ſammeln, fchrieb ber Bapft den fünfzigiten, amar 
zigjten, zehnten??) Pfennig aus. Oder es ef, bie Peterskirche 
ſolle gebaut werden. Dann durchſchwärmten Ablaßkrämer unſer 
Land und ſcharrten Hunderttauſende zuſammen.?) Da reichte 
ein Jahr hin, um in Halle und in dem Herzogtume Sachjen 
695000 3.95) Ablapgelder aufzubringen. Set nehme man Die 
Klojtereinfünfte Hinzu! Den Bettelmönchen wollte man nad- 
rechnen, "71 daß fie jährlich mehr als 6,850000 M. einnähmen. 
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Es find buchitäblich unzählige Maſſen Gold, welche Deutjchland 
aí8 Tribut an Nom unb fein Mönchsheer entrichtete. — 
Jakob Wimpheling ruft 1510 im Hinblid auf die Prozeſſe, bte 
nach Nom verichleppt und dort mit allen den verwerflichen 
Mitteln einer geldgierigen, bejtechlichen Rechtspflege ins Endloje 
ausgedehnt wurden, zornig aus:3”) „Welcher Krieg fünnte das 
Reich fo ſchwer ſchädigen, wie eg jene überaus habgierigen Men— 
schen thun, bie, faum auf einen Schimmer von Redt geitüßt, 
völlig ungerechte und höchit £oftipielige Prozefie anjpinnen, mit- 
tels welcher fie bie Armen bisweilen vernichten und durch Die 
iie dag Vaterland ausjaugen?“ Wenn er Das jhon mit Rück— 
not auf biejen einen Krebsjchaden thun durfte, wie vielmehr 
pakt fein Wort auf bie taujend Mittel, durch welche Rom den 
deutschen Barbaren Millionen aus den Händen wand! 

n flammenden Worten ergeht fid) bie von einem Würzburger 
Briefter?®) gearbeitete und für den Augsburger Reichstag von 1518 
beitimmte Rede, welche Freher hinter Der Rede des befannten Kardi- 
nal Cajetan abaebrudt hat. Papit Leo X. wollte eine Steuer zur 
Bekämpfung der Türken ausgejchrieben wiljen. Der deutjche Prieſter 
antwortet mit bem anflagenden Hinweije?”) auf bie Schädigungen, 
welche Deutjchland im feiner Macht und Ehre, in feiner Gut: 
(idbfeit (N), in feinem Nationalvermögen von Nom und jeinen 
Sendlingen erfahren habe. „Welchen Nutzen e8 ber Chriften- 
heit gebracht hat, daß bie römiſchen Päpſte Das Heilige mit 
dem Irdiſchen vermifcht oder vielmehr das Heilige im Stiche 
gelafien und jid) mur bem Irdiſchen zugewendet haben, und 
welches Wohlgefallen Gott darüber Dat, das zeigt ber Gang Der 
Dinge. Draußen Berlufte, im Innern enb[oje, verwirrende Em- 
pörungen. Das Göttliche wird verachtet, Chriſtus verfauft, Die 
Herde gejchoren; fie zu weiden, darauf wendet man feinen ۰ 
— Der Papſt zieht jo viel Steuern aus jeinem eigenen Qande, 
wie feiner der chriftlichen Könige aus dem feinigen. Dennoch 
faufen wir Pallien, dennoch fenden wir Saumlajten von Gold 
nach Rom, errichten Ablaßkreuze, verjprechen Geſchenke, tauchen 
Blei (päpftliche Bullen) ein für unjer Gold, laffen überall Jn- 
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dulgenzen zu. O über bie unermeßliche, bobenloje Habgier! . . . 
Wer hat bie Lafter, von denen ihon der Name bei unsern Vor- 
fahren ein Gegenftand des Abfcheus war, nach Deutjchland ein- 
geführt? Wer Verbrechen gelehrt, bie man anjtünbiger Weife 
nicht einmal nennen darf? Wer find bie, bie Die menjchliche 
Geſellſchaft befudelt haben? Wer bie, welche jo ausgezeichnet zu 
täuschen, zu betrügen, Meineide zu ſchwören, Teftamente zu 
fälſchen, Prozeſſe anzuzetteln, die Ruhe friedfertiger Menfchen 
zu zerjtören, Himmel unb Erde in Verwirrung zu jeben ver- 
jteben? 3ft e8 nicht jenes ſchmutzige Gefindel, das fid) aus Rom 
und Stalien über den 8 ergießt? . . Ihr wollt ben 
Türken niederwerfen. Den Entſchluß muß ich loben. Mber ich 
fürchte jehr, ihr irrt euch im Namen. In Stalien habt ihr 
ihn zu juchen, nicht in Aſien. Gegen den afiatifchen Türken 
jein Land zu fügen, dazu ift jeder unjerer Könige mächtig 
genug. Den andern Türken zu bezwingen, reicht die Macht 
des ganzen chrijtlichen Grbfreijes nicht aus. Şeker, der jid) 
mit feinen Nachbarn herumfchlägt, hat ung noch feinen Schaden 
zugefügt. Dieſer zieht überall umber: ihn dürſtet nach bem 
lute der Elenden. Diejen Cerberus könnt ihr nicht anders 
beichwichtigen al mit einem Strome von Gold. Waffen und 
Heere tDun'8 nicht. Zehnten vermögen Hier mehr alg Reiter- 
haufen und Rittergeſchwader.“ 

Das alte päpftliche Rom. erinnert in unzähligen Zügen 
an das von germanischen Scharen zertrümmerte Römerreich, 
daS den Grbfrei$ niederwarf, um ihn zu beberrjd)en und aus- 
jujaugen. Ein Kenner Roms, der eg in feinem fpäteren Leben 
vorteilhaft fand, das altgewohnte Syftem mit auszunugen und 
Der dann endlich je[ber ben Papftituhl bejtieg, Aneas Sylvius 
Piccolomini, urteilte in einem Briefe:*%) „Es gibt nichts, was 
die römische Kurie etwa ohne Geldzahlung gewährte. 
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Selbſt die Handauflegung (in den Biſchofs- u. f. m. Weihen) 
und die Gaben des heiligen Geifte8 werden 8 Kauf- 
gegenftand verhandelt. Nur gegen bare Münze wird 


Die Vergebung der Sünden erteilt.“ ($8 mar ein fürm- 
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liches Taxweſen“) entjtanden, das alle nur denfbaren Verhält— 
nijje des menschlichen Lebens mit einem Nege von Forderungen 
umſpann. Die Erlaubnis zu Pflichterfüllungen wie zu Pflicht- 
verſäumniſſen 3. B. ber Biſchöfe mußte von biejen mit barem 
Gelde in Rom bezahlt werden. Wollte eine Stadt Schulen 
anlegen, follte ein Hofpital errichtet werden, wünjchte ber Magi— 
ſtrat, der bisher grünes Wachs zu ſeinen Siegeln gebraucht hatte, 
rotes zu verwenden, gedachten Mönche einen Kirchturm zu bauen, 
gingen die Venetianer auf Handel mit den Türken oder mit den 
„ungläubigen“ Proteſtanten aus, erwies jemand während des 
Interdikts einem Toten den letzten Liebesdienſt, indem er ihn 
zur Erde beſtattete, das und unzähliges andere koſtete Geld an 
Rom. Und mie man, um ein Werf der Liebe erfüllen zu dürfen, 
zahlen mußte, jo fonnte man für Büberet und Schurfenjtreiche 
‘ich mit Geld ein ruhiges Gewiffen faufen. „Die Löſung eines 
Eides .foitete menm die Leiſtung des Eides durch fein Dokument 
bezeugt war, 12 Groſſi. Kein Wunder, menn e$ da vorfam, 
dab man von jemandem, der einen Eid abgelegt hatte, noch einen 
weiten forderte, durch welchen er jid) verpflichtete, jid) von dem 
eriten Gide durch den SBapit nicht entbinden zu lajjen! Jiel 
Erfolg erzielte man damit übrigens nicht; denn zwei Gide waren 
ioqut wie einer zu löfen; durch einen jolen Doppeleid wurde 
die Remiffion (Löſung) mur ums doppelte verteuert, aber nicht 
unmöglich gemacht!” So jagt Wofer in feinem lejenswerten 
Buche „Das kirchliche Finanzweſen ber Päpfte”. Im bem Tagen- 
buche finden jid) Preisjäge für Abjolution von Verbrechen, deren 
Name jdjon ein Gegenjtand des Abſcheus jeu muß. Wer Die 
grauenhaftefte Verfündigung gegen Mutter oder Schweiter jid) 
hatte zu jchulden kommen laffen, zahlte für Die Abjolution 
5 Groffi, ein Fälfcher päpftlicher Bullen dagegen 17 oder 18, 
ja unter Umftänden 27 Grott. Hatte ein Mann oder eine Frau 
während ber Zeit des Interdikts jemanden beerdigt, jo mußten 
We für 9(bjolution bieje8 „Verbrechens“ 9 (rot zahlen, ein 
Meineidiger für bem falfchen Gib nur 6! „Die jcheuplichiten 
Vergehungen,“ bemerkt Wofer,*?) „find niedriger tariert, als leichte 
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Übertretungen kirchlicher, beſonders päpſtlicher Gebote. Erinnern 
wir uns nun, daß bei den päpſtlichen Behörden der Grundſatz 
gilt, die Taxe ſei um ſo höher zu bemeſſen, je größer die Schuld, 
ſo reden die dürren Angaben des (päpſtlichen) Taxenbuches zu 
uns in verſtändlicher Sprache: Des Papſtes Gebot hoch über 
Gottes Gebot.“ 

Wer ſich fremdes Gut durch Diebſtahl, Betrug, Wucher oder 
ſonſtwie angeeignet hatte, fonnte, wenn er einen Teil bom Naube 
an einen päpitlichen Beauftragten abgab, das übrige mit gutem 
Gewiſſen behalten. Sener Erzbiſchof Albrecht von Mainz und 
Magdeburg, der im Auftrage Meng X. den Ablaghandel auch in 
unjern Gegenden durch den Dominikaner Zegel jo ſchwunghaft 
betreiben ließ, gab feinen Ablaßhändlern dahingehende Snitruf: 
tionen mit. Eine hierhergehörige Abjolutionsformel lautet in 
deutjcher Überjegung: „Ich vergebe bir und geftatte, bap, wenn 
du einen Teil oder die und die Summe für dieſes heilige Werf 
bezahlit, bit von der weiteren Hurüderftattung alles übrigen 
unrechtmäßig Befeffenen frei und durchaus nicht verpflichtet 
jein jollit, fernermeit etwas zurüdzugeben. Im Namen des 
Vaters u. |. w.“t?) Sollte auch in ber Regel nur da eine jolche 
Loskaufung geitattet fein, mo der rechtmäßige Bejiter des betrüg- 
lich oder räuberiſch Genommenen unbefannt oder ungewiß mar, 
۱۵ hatte bie Regel doch ihre für den päpjtlichen Sädel nug- 
bringenden Ausnahmen.“) Und wie jollten aud) ber betrügerifche 
Händler, der Wucherer, der Räuber wijfen, mem im einzelnen 
das Geld gehörte, das fie Durch ihr gottlofes Treiben aufgehäuft 
hatten? „War die Abjolution erteilt,“ jagt Wofer (S. 107), 
„ſo jtanb der Befiger ungerechten Gutes ala Gered)ter ba. Der 
glüdlid)e Dieb fonnte von nun ab feine Tage mit innerem 
rieden verleben; er befam e8 ja Ichriftlich, daß alle Schuld von 
ihm genommen fei; der Legat Dünbigte ihm, wenn er gezahlt 
hatte, Die jogenannte Kompofitionsbulle ein. Und weitere 6 
hatte er garnicht: feine Sünde brauchte ihm nicht einmal leid- 
zuthun, bielmeniger hatte er fie zu beichten; „„um derartiger 
Gnade teilhaftig zu werden,““ fo injtruiert Erzbiſchof Albrecht 
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feine Delegaten, „„bedarf e8 der Reue unb der Berichte nicht.“ ” 
Man begreift eg hienach — fährt Woker fort?) — wie in Italien 
Brigantentum und Anhänglichkeit an die Kirche jid) leicht ver- 
tragen konnten.” 

Die Iefuiten prefer den Sit des Papſttums alg ben Herd 
und Duellpunft der „chriſtlichen Ziviliſation.“ Woker urteilt 
anders,“) und man muß ihm Recht geben, wenn man die italie- 
nischen Berichterftatter 3. B. aus ver Zeit Mleranders VL.) 
lieft: „Am größeiten war 8 Sittenverderbnts dort, wo Die 
Herrichaft des päpitlichen Syjtems am fühlbarſten war: in Rom 
felbſt; Mord und Raub waren hier am der Tagesordnung; denn 
die Schuldigen brauchten weder emen weltlichen noch den gött- 
lichen Nichter zu fürchten, wenn fie Geld genug hatten, bte 
Kompoſitionsbulle zu bezahlen.“ Aber in Deutichland gab es 
noch Männer, bie mit Abjcheu Dert entjittlichenden Einfluß des 
römischen Ablaßweſens verurteilten. Unter den hundert Bes 
ichwerden ber deutjchen Nation, welche auf dem Nürnberger 
Reichstage 1523 aufgejtellt wurden, lautet bie dritte: „Deutjch- 
(anb ift durch ſolchen Handel zugleich des Geldes unb der drift- 
(iden Frömmigkeit beraubt. Nicht ie[tett verſprach man jid) 
Hir das Geld, welches man für dieje (Ablap-)Waren zahlte, 
Straflofigfeit eines ſündhaften Lebens. Daher Meineid, Mord, 
Diebitahl, Raub, Wucher und ber ganze Pfuhl Der übrigen 
Raster. Denn vor welchen libelthaten werden Die Menſchen 
noch zurückſchrecken, wenn ſie einmal überzeugt ſind, daß ſie ſich 
von den Ablaßpredigern die Erlaubnis, zu ſündigen, und Straf— 
loſigkeit nicht bloß in dieſem, ſondern auch in jenem Leben mit 
Geld, wenn auch mit ſehr vielem Gelde verſchaffen fünnen?“ *°) 

Die Reformation des 16. Jahrhunderts brach eine gewal⸗ 
tige Breſche in die päpſtliche Weltherrſchaft und verkleinerte den 
Kreis derjenigen Gebiete, welche der Tributpflicht gegen Rom 
unterſtanden, um ein erhebliches. Allein wir Evangeliſchen 
verfallen meist ber irrigen Anficht, als hätte das päpjtliche 
Syſtem eine grundjägliche Umgejtaltung erfahren. Im fatho- 
Den Deutjchland wie im ber übrigen fatholijchen Welt ging 

















ROTE 


一 


die Einziehung von Konfirmationsgeldern der Biſchöfe weiter. 
Mainz zahlte nach wie vor feine 184950 Wè., iobalb ein neuer 
Erzbifchof erhoben wurde. Unter Papjt Benedict XIV. (1740 8 
1758) wurde Salzburg binnen 9 Jahren dreimal vafant und 
entrichtete dann jedesmal bei Neubejegung des erzbijchöflichen 
Stuhles 145498 M.,*?) alfo in einem noch nicht zehnjährigen 
Oeitraume 436484 M. Die franzöfifche Revolution und die 
Kevolutionskriege hatten befanntlich auch für Deutjchland bie 
Säkulariſation der geijtlichen Fürftentiimer im Gefolge. Nun 
vermochte man freilich in Rom nicht mehr jene großen Summen 
einzuziehen. Aber 8 preuBijdje Bistum 3. B. zahlt noch 
heute bei Neubejegung feines Stuhles 4500 M. 50) Konfirmationg- 
geld am den Papſt, jedes preußijche Erzbistum 6750 M. Dabei 
ift nun jehr bemerkenswert, daß Rom keineswegs ben Rechts⸗ 
anſpruch auf die höheren alten Sätze aufgegeben hat. Es ver— 
zeichnet noch immer in ſeinen Rechnungen die alten Poſten, um 
anzudeuten, daß die Preisherabſetzung nur eine zeitweitige ijt. 5+) 
Die burd) bie augenbliclichen Verhältniſſe erzwungene Preig- 
minderung wird alfo in ginftigerer Zeit aufhören und Die 
früheren Säge wieder in Geltung treten. inter erzählt??): 
„och heute legt bie römische Kurie bei Der Erteilung des Pal- 
lium (eines geweihten Wollenitreifeng, den bie Erzbijchöfe 
tragen) auf bie finanzielle Seite der Sache das Hauptgewicht, 
jo febr, daß ſelbſt an den Orten, wo ein Nuntius wohnt, ber 
heilige Gegenftand, mit welchem bie erzbijchöflichen Rechte ver- 
liehen werden, nicht durch den geijtlichen Gefchäftsträger iber- 
geben, jondern auf faufmännifchem Wege übermittelt wird. Dem 
jüngjtverjtorbenen Erzbifchofe von München-Freiſing 3. 38. wurde 
das Pallium zugleich mit ber Rechnung von bem iSraelitifchen 
Banquier Hirsch überreicht“. 

Die Ehedispenfe, b. D. Die päpjtliche Ermächtigung, inner- 
halb ber von der römischen Kirche alg ehehindernd bezeichneten 
Verwandtichaftsgrade zu. heiraten, werden noch immer bezahlt. 
sn den 6 Jahren?) 1880—32 und 1839—41 wurde in 6 
bayriſchen Sprengeln für GfebiSpenje bie Summe von 33788 
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(b. 363/, Kr. ſüddeutſcher Währung oder etwas weniger als 
57916 M. entrichtet. 

(S8 gibt in der römiſch⸗katholiſchen Kirche privilegierte Al 
tire. Ihnen wird bie Eigenjchaft zugejchrieben, bap Meilen, 
welche an ihnen gelejen werden, beionders wirkſam feien und 
Seelen aus dem Fegefeuer zu erlöjen vermöchten. Solche Privi- 
(egien werden von Rom gegen eine Geldzahlung erteilt. Da 
die Privilegien nur auf eine beitimmte Beit gegeben werden, 
jo muß man fie immer wieder erneuern laffen. Wofer berichtet 
(©. 146): ‚Noch vor einigen Jahren erhielt das Ordinariat 
München-Kreifing von Rom die Aufforderung, die Privilegien 
der privilegierten Altäre zu erneuern und Gud für Stüd 2 
Scudi (alio je 9 M.) zu zahlen. In München judjte man Die 
Sache möglichjt zu verheimlichen . . ., aber das geforderte Geld 
ward pünktlich bezahlt.“ 

Eine weitere noch immer fließende Seldquelle bilden Die 
Einnahmen für Reliquien und für Selig- und Heiligſprechungen. 
Rom hat ſich das Recht vorbehalten, über die Achtheit von Re- 
liquien zu entjcheiden. Erinnert man fich der großen Bedeutung, 
welche bie päpitliche Kirche ben Reliquien betmipt, und daß 3. 55. 
jeder Altar ein SReliquienteildjen in feiner oberen Steinplatte 
bergen muğ, jo ijt begreiflich, daß mod) vor furzem nicht weniger 
هام‎ 28 Konfultoren in der Kongregation für Prüfung von Re- 
liquien faken. 

Die Heiligiprechungen fojten, wie ein französischer Lobredner 
der römischen Kurie jagt, unermepliche (immensae) Summen. 
Die Kanonifierung das Franz von Sales“) (1665) erforderte 
143550 M., bie des Papftes Pius V. (1712) 135000 M. — 
Indem ich im übrigen auf Wokers Darlegung vermeije, will 
ich mur nod) zur Veranjchaulichung Der nicht geringen Koſten 
der Sanonijationen folgende von demjelben Gelehrten mitgeteilte 
Thatfache Hier anführen: „Die Peterskirche bejiBt einen Bretter- 
verichlag, der für 1000 Scudi (4500 M.) zu dem Zwecke her- 
geitellt wurde, bei Kanoniſationen gebraucht zu werden. Für 
dag Leihen werden jedesmal die Heritellungskoften, 1000 Scudi 
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gefordert, und ein Dekret des Kapitels von St. Peter verbietet 
einen andern als dieſen Verſchlag zu benußen.“ 55) 

Die Zahl der römischen Heiligen wird noch immer erhöht, 
und jo find bie aus den Selig- und Heiligjprechungen erfließen- 
ven Einnahmen ficher nicht unbedeutend. 

Das Tarenwefen ift gleichfalls noch in jüngerer Seit nat- 
weisbar. In den fünfziger Jahren eröffnete ein römischer Agent, 
Namens Sgambati, zu Paris ein Kommiſſionsgeſchäft für Gnaden- 
bewilligungen der päpftlichen Kurie. Sgambati richtete folgendes 
Zirkular am bie franzöfiichen Geijtlid)en?*): „Der Unterzeichnete 
beebrt jid), Ihnen bie Mitteilung zu machen, dağ er ein Bureau 
eröffnet Dat, welches die Vermittelung bei allen (püpitlichen) 
Behörden in Rom übernimmt, um die Gnaden und Privilegien 
zu ermirfen, welche von diefen den Gläubigen gewährt werden, 
bie ihrer würdig find. Der Zweck ۵ Vermittelungsbureaug 
it ein durchaus fittlicher, denn ber unterzeichnete Direktor hat 
e$ gegründet, um allen Berjonen eine Ichnelle Abwickelung ihrer 
Geſchäfte zu erleichtern, indem er fie mit llneigennitbigfeit und 
Würde (dignité) behandelt, und alle Mißbräuche fernhält, deren 
mehrere Agenten jid) fehuldig zu machen wagen. In der Über: 
zeugung, daß er Ihren Anforderungen zu genügen vermag, fo- 
wohl in Folge feiner zahlreichen und mächtigen Beziehungen 
als auch ber Gefchäftstenntnis, die er fich in dem Bureau feines 
Vaters erworben, hat der (unterzeichnete) Direktor dag Vertrauen, 
daß Sie ihn im Bedürfnisfalle mit Ihrer geſchätzten Kundſchaft 
(clientele) beehren möchten, und in biejer Erwartung bittet er 
Cie, die Gefühle feiner ausgezeichneten Hochachtung zu ge- 
nehmigen. Ihr gehorfamiter umb ergebenjter Diener 

Peter Paul Sgambati, Advotat.“ 

Dem Zirkulare war ein Verzeichnis von Önadenerweifungen 
beigegeben, welche bei den päpjtlichen Behörden in Nom zu er- 
langen jeten. Darunter befanden jid) jolche wie „DiSpens von 
Der Lejung geitifteter Iotenmefjen, Dispenje beim Ehebruche 
und verſuchten Gattenmorde, Dispenje bei Ungleichheit ber Reli— 
gion bei Eheſchließungen u. f. w.” Woker erzählt (S. 153): 
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‚Ein franzöfijcher Geiftlicher veröffentlichte das Zirfular, indem 
er ben Nuntius in Paris anfforderte, den Agenten zu Des- 
appüieren. Der Nuntius aber jchwieg... .“ 

Endlich, auch das Ablaßweſen ut ſeiner kraſſeſten Form Dat 
in Spanien weiter beſtanden, unb Wofer behauptet, daß Die 
„Cruzada“ genannte Ablapbulle noch big zu bem Augenblide, 
in welchem er fein Buch herausgab, aljo big 1878, gekauft 
wurde (©. 213). Die Cruzada oder Kreuzbulle bejteht aug Drei 
einzeln verkäuflichen Teilen. Der erfte ift die Bulle für Die 
Lebendigen, der zweite bie für die Verſtorbenen, der dritte Die 
iogenannte Kompofitionsbulle. lim unter ben mancherlet Be- 
gitabigungen, welche der erite Teil gewährt, mur einiges heraus- 
zuheben, jo fann fein 3Bejtber nicht bloß an ben Faſttagen 
Fleiſch effen, jondern e$ fann ihm auch die eidlich übernommene 
Pflicht, Zinjen zu zahlen, erlafien werden. Die Erwerbung De? 
‚weiten Teiles der Bulle perjebt die arme Seele, für welche er 
gefauft wird, aus bem Fegefeuer in den Himmel ber Seligen. 
Die Kompofitionsbulle entjpricht ver vom Erzbijchofe Albrecht 
zur Beit Luthers verbreiteten. Wer fie eriteht, fann jid) wegen 
unrediten Gutes mit dem Kommifjar der Cruzada vergleichen, 
indem er einen Teil des unrechtmäßig Gewonnenen am den 
Kommiſſar überantmortet. Alsdann darf er ohne Gewiſſens— 
biſſe das übrige behalten. Die Bulle og: „Man fann fid) 
vergleichen (mit bem Kommiſſar) über unrecht erworbene 
und bebaltenes Gut: über geitohlenes und Durch Zins und 
Wucher zujammengebrachtes. 一 Wenn Richter oder Gerichts- 
beifier Geld oder etwas anderes angenommen und Dafür eut 
schlechtes ober ungerechtes Urteil geiprochen ober bie Entichewung 
zu ungunjten der andern Partei hinansgejchoben haben, jo fünnen 
und müſſen fie ji (mit bem Kommisjar) fiber das auf dieje 
Reife empfangene vergleichen.“ So geht e$ dann weiter. Man 
îollte ba8 ganze für eine bösmillige Srfindung halten. Aber 
nein, die Bulle ijt echt; e8 fann fein Zweifel dagegen auflommen. 
Der Jeſuit Andreas Mendo hat mit Erlaubnis jeiner Oberen 
die Bulle ausgelegt; 1668 erjchien bie zweite Ausgabe Deler 
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Erklärung. Und jomenig findet er etwas anjtóBige8 — Y. in 
ber Kompofitionsbulle, daß er deren erſtem Urheber, bem befannten 
Papfte Alexander VL, noch nachträglich den Dant der fpanijchen 
Nation ausdrückt:?®) habe er bod) bie Inhaber ,ungemijjer 
(b. i. gejtoblener u. f. w.) Güter von einer ungeheuren 11 
befreit.“ Noch im sabre 1866 wurde bie Kompoſitionsbulle 
im Namen des Papſtes Pius IX. für Sizilien publiziert!) 
Rom bat feine alten Anſprüche, wie man fieht, mit nichten 
aufgegeben. Was gefchehen würde, menn erft Der SBroteftanti8- 
mus am Boden läge, darauf deutet ein beachtenswerter gejchicht- 
licher Vorgang hin. 8 nach ber Thronbefteigung ber fatbo- 
lichen Maria im England bie unter Eduard VI. begonnene 
Reformation mit blutiger Gewalt unterdrückt wurde, war eine 
der erjtem Forderungen, bie Papit Paul IV. ftellte, England 
jolle den 1534 abgejchafften Peterspfennig wieder zahlen. Er 
belehrte die Königin, der heilige Petrus werde demjenigen bie 
Himmelsthür nicht aufthun, der ihm fein Gut auf Erden vor- 
enthalte.°0®) 

Sm Anſchluß an bie Verheigungen, welche die Sefuiten des 
Oſſervatore Romano dem durch Kriegslaſten bebrüdten Europa 
vorreden — habe ich dargelegt, welche Unſummen, welche 
Ströme Goldes nach Rom gefloſſen ſind, als die päpſtliche 
Weltherrſchaft noch ungebrochen war. Iſt die Geſchichte wirklich 
eine Lehrmeiſterin der Menſchheit, ſo kann jedermann leicht 
verſtehen, wie ſchwer uns eine neue Tributpflicht gegen Rom 
belaſten würde. Unſer Nationalvermögen würde viel ſchlimmer 
geſchädigt werden, als es durch die Militärſteuern je geſchehen 
kann. — Aber es ſtehen unendlich höhere Güter auf dem Spiele. 
Es ſeien mir nur noch wenige Bemerkungen hierüber geſtattet. 

Jeſus Chriſtus iſt das Haupt der Gemeinde. Zu ihm 
rufen wir: Herr, ſtärke uns den Glauben. Er gibt uns Macht, 
Gottes Kinder zu werden. So wir im Lichte wandeln, wie Er 
im Lichte iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft unter einander. Er 
iſt der Weinſtock, wir die Reben. Ohne Ihn können wir nichts 
thun. Aber wir vermögen alles durch den, der uns mächtig 
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macht, Chriftus. Er ijt ber Weg, die Wahrheit und das 
Reben. Wer Ihm nachfolgt, wird das Licht des Lebens haben. 
(Gr ift Hingegangen zum Vater und auf jeine Bitte bat 
der Water den Get der Wahrheit gejendet, der mancherlei 
Gaben darreiht. Aus jeiner Tülle nehmen wir Gnade um 
Gnade. Im Herrn haben wir Serechtigfeit und Stärke. Der 
Herr ijt be8 Armen Schub, ein Schuß in der Not (Pİ. 9, 10). 
Das Gebet in jeinem Namen gewinnt alle gute Gaben. — 5o0 
wijfen wird aus der heiligen Schrift. Aber das berufenite 
Organ des unfehlbaren Papſtes, bte Civiltà cattolica, lebrt:*”) 
„Es ift nicht genug, bap das Volt nur wiffe, ber Papſt fei 
das Haupt der Kirche und ver Biſchöfe; e8 muß auch begreifen, 
daß fein eigener Glaube von dem Papſte ausjtröme, daß m 
bem Bapite das Band jid) befindet, welches die Katholiken mit 
einander verknüpft, bie Kraft, welche fie jtärkt, Der Führer, 
welcher fie leitet; daß er es ijt, welcher bte Snadengaben des 
Geiſtes austeilt; Dap er der Urheber oder Beförderer ver 
Wohlthaten ijt, welche bie Religion gewährt; daß er Die Ge- 
vechtigfeit erhält und bie Unterdrüdten bejchirmt. Damit nicht 
genug, man muß auch zeigen, wie wohlthätig zu allen Heiten 
das SBapittum und der Papſt für die bürgerliche Gejellichaft, 
für die Familie und für die Einzelnen, namentlich auch in Be- 
ziehung auf die zeitlichen Interejjen gewejen fei.” „Der Papit 
jet das Wert Chrifti in ber Welt fort und ift für uns 
dasselbe, was Chriſtus jefber fein würde, wenn er in eigener 
SBerjon umb in fichtbarer Gejtalt hienieden bie Kirche regierte.” 
So ift unfer Herr unb Meijter, bem alle Gewalt im Himmel 
unb auf Erden vom Vater gegeben ijt, von ben Jeſuiten für diefe 
Erde jo gut wie abgejegt. Und im Himmel mindert jeine Gewalt — 
um nicht zu jagen, Hellt feine Gewalt in den Schatten gehorjamer 
Abhängigkeit — bie Jungfrau Maria. Der Catechismus ro- 
manus?) jagt ausdrüdlich: „Wir nehmen unſere Zuflucht zur 
Maria, damit jte durch ihre Sürjprade Gott mit 8 
Sündern ausſöhne.“ Im ber heiligen Schrift ſteht wicht 
eine Silbe von der Fürbitte der Maria, bie uns mit Gott ver- 
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föhnen fünnte. Da 9011 e8 vielmehr: „Meine Kindlein, folches 
Ichreibe ich euch, auf pap ihr nicht jünbiget. Und ob jemand 
jündiget, jo haben wir einen Sürjprecher bei dem Vater, Jeſum 
Chriſtum, der gerecht iſt. Und derſelbige iſt die Verſöhnung 
für unſere Sünden.“ 

Es beruht auf einer Selbſttäuſchung, wenn die Römiſchen 
behaupten, ſie beteteu nur Gott an. Maria iſt dermaßen in 
die Stelle des Herrn eingerückt, daß ſie für die meiſten nicht 
mehr als ein Menſchenkind erſcheint. In dem vom römiſchen 
Pfarrer Trippe zu Erfurt verfaßten Andachtsbuche „Marien: 
kränze“ heißt e8 von bem Verhältnis Jefu und ber Maria: 
„Mariens Bitten, bie ihm Befehle find, zu erfüllen, ihren 
leijejten Wünſchen zu willfahren: dag jcheint feine einzige Be- 
Ihäftigung. Sie hält die Hügel ber Weltregierung nunmehr 
üt ihrer Hand; ifr ijt das Reich der Seelen übergeben ... fte 
führt das fönigliche Zepter über Engel und Menfchen, fie trägt 
die Serrjdjerfrone über Himmel und Erde...“ +) Wo bleibt 
da die Wahrhaftigkeit deffen, der von fich und nicht von ber 
Maria gejagt hat: „Mir ijt gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden?“ 

Wenn nun trog 8 vollſtändigen römischen Siege hier 
und da Einzelne oder Gemeinschaften jid) nicht entjchließen 
fünnten, den Herrn Jejus Chriftus in ihrem Herzen und Leben 
abjegen zu laffen, bie Anbetung Gottes im Gert und in ber 
Wahrheit hinzugeben für jenen äußerlichen Gottesdienst, deffen 
Wirkſamkeit gebunden fein jol an gewifje Zeiten und Orte, dag 
Wort Chrifti: „Suchet in ber Schrift“ und feine Verheißung: 
„So ihr bleiben werdet an meiner Rede, ſo ſeid ihr meine 
rechten Jünger und werdet Die Wahrheit erkennen und bie 
Wahrheit wird euch frei machen“ zu verachten und lieber 
einen für unfehlbar erklärten Menſchen zu ihrem Führer zu 
erwählen — was dann? 

Die Gejchichte fann die Frage beantworten. Sm 12. Jahr- 
hundert hatte fich im jüdlichen Frankreich bie Bevölferung zum 
großen Teile von ber herrjchenden Kirche abgemenbet. Man 
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lag bie heilige Schrift im Der Mutteriprache und wollte nichts 
von ben herrichfüchtigen SBriejterr willen. Da jandte der 
Papit bewaffnete Scharen gegen fie aus. An ber Cpibe eines 
Heeres von 50000 Mann "ann ber fanatiiche Abt Arnold von 
Giteaur als päpftlicher Qegat. Mit Feuer und Schwert wurde 
das blühende, reiche Qand vermwüjtet. AlS das Städtchen Pe- 
zières belagert wurde, in welchem Reger und Katholiten zu- 
ſammenwohnten, fragten die Kriegsleute den päpjtlichen 3Bevoll- 
mächtigten: Wie folen wir uns gegen die Bewohner verhalten, 
wenn mir die Stadt eritürmt haben, ba wir bod) nicht willen 
fónnen, wer Keger, wer Katholif fei? Da fol Diejer geant- 
wortet baben:9?) „Schlagt fie nur alle tot, ber Herr fennt ja 
Sie Seinen.“ Und am den 3Bapit berichtete er ]püter:^^) „Die 
Unſrigen ſchonten weder Stand, noch Gejchlecht, mod) Lebens- 
alter, etwa 20000 Menjchen töteten fie mit Der Schärfe 8 
Schwertes.” Jn dem Albigenjerfriege wurden nach einer gleich- 
zeitigen Erzählung 60 000 Menſchen“) ermordet. Was Da 
noch an Kebern übrig blieb, ba8 wurde von der Inquiſition, 
ienem bluttriefenden Stebergericbte, ausgerottet. 

SBapit Innocenz IV. war e$, der 1252 Die Anwendung 
der Folter zur ۵ von Geitändniffen fanonijd) regelte.”?) 
Aus bem firhlichen Prozeßverfahren hat 8 menſchenmörderiſche 
Ungeheuer den Weg in die weltliche Kriminaljuſtiz gefunden. 
Man jagt vielleicht: Ketzermord unb Inquiſition find wohl im 
Mittelalter möglich gewefen; das ijt in der Neuzeit anders. Jam, 
e8 ijt noch nicht jo jer lange her, bap Reber gemorbet find. Im 
Sabre 1794 3. B. wurden Waldenjer in Kalabrien von pen 
Inquiſitoren gejchlachtet. Ein Augenzeuge bericbtet:9?) „Die 
Unglüdlichen waren in einem großen Merter eingepfercht, woraus 
der Henker einen nah dem andern abholte . . . Cp find 88 
abgeichlachtet. Im ber nüdjtem Zeit follen wieder 100 Frauen 
gefoltert imb dann hingerichtet werden.“ (S8 widerſtrebt mir, 
von ber aualvollen Todesart diefer Märtyrer zu berichten. Das 
aljo war vor nod) nicht 100 Jahren. Vor faum einem Menjchen- 
alter, i. $. 1855, wurde Johann Goangelijta Borczynski, Arzt 
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und Mitglied des Ordens ber Barmberzigen Brüder zu Prag, 
wegen jeines Übertritt zur evangelifchen Kirche von öfter- 
reichijchen Gensdarmen ergriffen, an fein Klofter abgeliefert und 
dort in einem fcheußlichen, von der Quit ber benachbarten 
Kloafen verpefteten Kerker eingeſperrt. Ebendort ſchmachtete 
ſeit bereits 20 Jahren ein anderer, zum Proteſtantismus über— 
getretener Prieſter, Joachim Bazula. 79) 

Der bekannte Syllabus Pius IX. verdammt in verneinen— 
der Form die ganze jetzige Weltanſchauung von den Rechten 
des Gewiſſens und des religiöſen Glaubens. Der Jeſuit Schrader 
in Wien hat?!) die verneinenden Säge in bejahende umgeformt. 
Danah Dat noch heute bie Kirche die Macht, äußere amaras 
mittel anzumenden und törperliche Strafgewalt zu üben. „Denn,“ 
führt ein anderer Syejuit Schneemann "71 aus, „ohne die Opere 
Zwangsgewalt der Kirche würde diefe nicht bis an das Ende 
ver Welt dauern können. Zwang und Unterdrüdung ijt, fobald 
man die Macht dazu hat oder fie erwirbt, heilige Pflicht. 8 
es dahin kommt“ — jagt Schneemann — „wird freilich Die 
Kirche in der Ausübung ihres zeitlichen und körperlichen Straf- 
red)t$ jid) nur mit der größten Klugheit nach den Umständen 
richten und barum gegenwärtig bei den veränderten Zeiten fie 
nicht ganz auf biejefbe Weife wie im Mittelalter zur Ausführung 
bringen.“ *) Aber wenn eg erft wieder dahin gefommen: ijt, 
wenn die römische Kirche die Macht wieder in den Händen hat, 
dann wird wie fo vieles andere auch bie Strafgewalt geübt 
werden wie in dem gejegneten Mittelalter. Vol Bewunderung 
nennt bie jeſuitiſche Civiltà cattolica bie Inquiſition „ein er- 
habenes Schaufpiel ber joaialen Vollkommenheit.“ ) 

Thun wir zum Schluſſe noch einen kurzen Blick auf das— 
jenige Gebiet, deſſen Schädigung uns neben der Verletzung der 
Gewiſſensfreiheit am meiſten nahe gehen würde, auf das Staats- 
leben. Die Grundfäße ber römiſch-katholiſchen Staatsrechtslehre 
Jub im ber vielgenannten Bulle Unam sanctam deg Papſtes 
Bonifacius VIII. vom Jahr 1302 niedergelegt. Die Bulle 
erklärt: bie Staatsgewalt ijt ber geijtlichen Gewalt, b. i. bem 
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Bapfte unterjtellt. Der Staat übt feine Gewalt nur auf ven 
Wink und Befehl des Papſtes ober mit jeiner Julafjung. Der 
Staat hat über feine, dem Papſte etma jchlecht ericheinenden 


Handlungen — alfo 3. B. über Gejebgebung, Steuerweien, 
Kriegsführung u. dgl. vor bem päpftlichen Stuhle jid) zu 


verantworten und von ihm ein Urteil entgegenzunehmen. Der 
Schluß ber Bulle lautet im deutſcher Überjegung: „Wir er 
klären, jagen, bejtimmen und verfündigen, bab es aller (۶ 
lichen Kreatur zur Seligfeit durchaus notwendig iſt, dem römischen 
Papſte unterthan zu jein.“ 5) Der feierliche Schluß beweiit, 
daß mir hier eine päpftliche Definitio ex cathedra vor uns 
haben, aljo nah bem Batifanifchen Dogma, Dag befanntlich 
rüdmirfenbe Kraft befigen jol, eine unfehlbare Außerung deg 
Papſtes, welche von allen Römijchen bei Verluſt ihrer 1 
geglaubt und befolgt werden muB. (G8 find leere Ausflüchte 
unb Kniffe, mie fie bie lange jejuitiiche Schulung Der Ultra- 
montanen in allerlei Sophiitif und Unwahrhaftigfeit nicht anders 
erwarten läßt, wenn fid) die Bapftanhänger gelegentlich den ed 
folgerungen aus jener unfehlbaren Bulle entziehen möchten. ‘“) 
Unter anderen Umständen und wenn e$ jid) barum handelt, 
die Katholikenverſammlung zu fanatifieren, wagt jid) ein Windt- 
borit mit der Behauptung hervor: der ۴ Papſt regiere 
die Welt. Der Jeſuit Liberatore hat in einem Buche: „Der 
Staat und die Kirche“ ””) mit einer Deutlichkeit, Die nichts zu 
wünfchen übrig läßt, dargethan, daß bie Anſchauungen De? 
unfehlbaren Papſtes Bonifazius VIII. mod) heute die Grund- 
(age für bie römiſch-katholiſche Staatsrechtlehre bilden. Und 
Pius IX. hat nicht ermangelt, in Übereinftimmung mit jenen 
Oberherrſchaftsanſprüchen im Jahre 1868 °°) eine Anzahl öfter- 
reichiſcher Gejege und im Sabre 18757) preußiſche Gejege für 
null und nichtig zu erflären. Wir mijjem, bap unjer Kronprinz 
in einem Briefe an Gen XIII. (vom 10. Juni 1878°) es als 
unvereinbar mit den preußischen Überlieferungen bezeichnete, bap 
ſich irgend eine fremde Macht im Die (Sejebgebung des Staates 
eimmijde. Leos XII. fluge Unterhandlungen und eine für 
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Draußenſtehende unbegreifliche Rückſichtnahme des Fürſten Bis— 
marck gegen die ultramontanen Hetzer und Ränkeſchmiede haben 
das Fürſtenwort des Kronprinzen nichtig gemacht und wenigſtens 
hier die preußiſchen Traditionen durchbrochen. 

Preußen hat ſich den Oberherrſchaftsanſprüchen der Päpſte 
an einer Stelle nachgiebig erwieſen. Wer nun glaubt, es ſei 
jetzt Friede, wenn auch ein nicht gerade ruhmvoller Friede —, 
der hat keine Ahnung, daß ſich hier zwei Mächte gegenüber— 
ſtehen, die ihrem ganzen Weſen nach wohl einen Waffenſtillſtand, 
niemals aber einen dauernden Frieden ſchließen können. Das 
hat niemand anderes als die zum Sprecher in dieſer Frage am 
meiſten berufene päpſtliche Monatsſchrift, die Civiltà cattolica, 
deutlich und eindringlich gejagt mit den Worten St): „Der Kampf 
wird in Preußen, jet e8 in biejer ober in einer anderen Geftalt, 
jortdauern, jofange Preußen bejtebt. Denn zu feinem wahren 
und Hauptgrunde hat der Kampf bie innerfte Natur bieje8 
Staates. Preußen jtebt ſowohl feinem llrjprunge nach mie in 
jeiner Entwidelung alle Stufen Dinburd) im geraden Geaenjate 
zur katholiſchen Kirche. . . Preußen in feiner jebigen Geftalt 
und Zujammenjegung beruht auf dem Proteftantismus und 
jeinen Lehren. Preußen ijt der Wall und die Feftung des 
Protejtantismus in Deutjchland. Auf Preußen find die Blice 
derer gerichtet, welche fich in Folge des beflagenswerten 8 
des 16. Jahrhunderts von der Kirche getrennt haben. Mit 
Preußen jtebt und fällt der Kampf gegen die (römische) Kirche 
in 0 

Kann eine größere Deutlichfeit verlangt werden? Der 
Kampf zwiſchen Kaifer und Papſt, ber Kampf des römisch-fatho- 
lider und des protejtantijchen Staatsprinzipg muß heute wder 
morgen wieder entbrennen. Und nicht früher wird Friede fein 
— jo verfündigt das römische Blatt — als bis dag proteftan- 
tide Preußen, und mit ihm der SBrotejtantiómut$ am Boden 
liegt, zerriffen, zertreten, wie einjt das alte Saijertum nach dem 
Sturze ber Hohenftaufen. 

Noch jtebt der Proteftantismus aufrecht. Aber e8 ijt Zeit, 
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die tobbringenbe Läffigfeit und Gleichgiltigteit abzulegen, diejen 
‘ten Bundesgenoffen Roms, das ung bereits mit taujend 
Schlingen iumjponnen Dat. Wem Der Proteltantismus, 8 
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Je 
vdangelium bom Sohne des lebendigen Gottes, die 8 
eibeit, die Größe und Einheit des deutjchen Vaterlandes noch 
teer und wert find, ber jchliege jid an an bie Reihen jener 
Männer, welche den Evangeliichen Bund errichtet haben zu 
Schus und Trug wider das jejuitiiche "om und ene Welt- 
Herrichaftsgelüjte! 
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Flugſchriften des Ev. Bundes. 19. 3 
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